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SBer feine §cmbfdjrtfi Beurteilen laffen toiiï, foirb
erfucijt, ettoa 20 gtoangloê mit ber gebet gefdjtieBerte
Qetlert — rticE)t StBfcfjriften — unter StngaBe bon Sil»
ter, SBeruf unb ©efcE)XecE)t unb (Beilage bon gr. 2.50
für Honorar unb Sßorto, an bie Dt e b a ï i i o n ber

©tapgologifdje ©Ijaratteriftii — (Bermifdjteë.

©rapjjologifcfje (SfjarahierifJih.
Qeiifdjrift „21 m If ä u § I i dj e n § e r b", Sïftjl»
ftrajfe 70, QitricE) 7, einjufenben. ®ie ©laratterifiiten
loerbert nur Beifjnelêtoeife an biefer ©telle aûge»
bructt, ade übrigen ben ^ntereffenten buret) bie ißoft
jugeftellt. SIitëfitljrlicEie Urteile: 5 gr.

SBenn ein ®inb mit ©elb fief) bergeljt obex

gar ettoag itgenbtoo toegnimntt, fo Befällt bie
©Item unb Seiftet eine gang fonbetBate gutdjt
bot einet betBredjetifdjen gufunft, alg oß fie
felBft toüfften, toie fdjtoietig eg fei, lein SieB
ober Setriiger gu toetben! SBag unter ïjunbeti
gälten in neununbneungig ung bie momentan
unetllärlidjen ©infälle unb ©elüfte beg träu»
metifet) toadjfenben ®inbeg finb, bag toitb gum
©egenftanbe eineg furdjtBaren ©ttafgericpeg
gemalt unb bon nichts alg ©algen unb Qud)t=
Ifang gefprodjen, Sllë oB alle biefe lieBen
ißflängc^en Bei ertoadjenbet Vernunft nidjt bon
felBft butd) bie mtenfdjlidje SelfiftlieBe, fogat
Bloff buret) ©itelïeit babot gefiebert toütben,
SieBe unb Sdjelnre fein gu motten. Sagegen
toie milbe unb freunbfdjaftlidi toetben ba tau»
fenb Heinere $üge unb geilen beë Seibeg, bet
SOÎi^gttitfl, bet ©itelïeit, bet SInntaffung, bet
motalifdjen SelBftfucfjt unb SelBftgefälligfeit
Beljaitbelt unb gefjätfdjelt SBie fdjtoet metïen
bie toadeten ©rgielfunggleute ein ftiiï) betloge»
ne§ unb betBIiimteë inneteë SBefen an einem
®inbe, toäljtenb fie mit IjöIIifdjent Qeter üBet
ein anbeteë Ifetfalften, bag aug ÜBermut ober
SSetlegenïjeit gang naib eine beteingelte betBe
Säge gefagt I)at. Senn I)iet IjaBen fie eine
gteiflidje Bequeme pnb'fjaBe, um ifjt Bonnern»
beg: Su fottft nidjt lügen! bent Reinen erftaun»
ten ©tftnbungggente in bie Dïjten gu fdjreien.

grau Siegel SImratrt unb it)r ^üngfter.

Set SKenfcfj, ber bit feilt mödjtcft.*)
ÜDtidjel SCngelo tarn eineg Sageg in 9äaf=

faelg SIteliet, alg biefet nidjt gu $aufe toat,
unb erBIidte auf bent Silb auf beffen (Staffelei
eine ©eftalt, bie iljm irt bet ©töffe betgtiffen
unb Barum beg Bebeutenben Sütnftlerg untoüt»
big gu fein fdjien. Sa fdjtiefi et bag SBort
„Slmfiliug!" (©raffet!) barunter. Sie meiften
bon ung füllten audj bag SBort „3Iatf>Iiug,"
unter bag Silb fcfjteiBen, bag fie fiel) bon fidj
felBft unb iïjten SJioglicfjleiten gemadjt IjaBen.

*) 2Iu§ bem bemnädjft erfdjeirtertbert SSudje „@runb=
lagen be§ @rfo!ge§" bon O. ©. Starben. Sterlag bon
SB. ®ot)II)amtmer, ©tuttgart.

93ermifcl)ies.
Sidjt ttad) bent SJtenfdjen, bet bu Ijeute tat»

Bift, nod) nad) bem, toag bit Big Ijeute
IoitHid) geleiftet Ijaft, fonbetn nad) bent ÜDten»

fd)en, bet bit fein follteft, unb nad) bent, toag
bu gu leiften fäfjig toäteft, mufft bu bit bag
geiftige 23orBiIb beinet felBft unb beinet gäl)ig=
leiten ntadjen.

SBenn bu bon nun an ein fold) fjoïjeê SSot»

Bilb beinet felfift in bit trägft ttnb bid) immer
felBft alg bet Sütenfd), bet bit fein ntödjteft ttnb
fein follteft unb, toie btt. füljlft, aitüj fein lönn»
teft, bot bit fie'ljft; toenn bit eg aBIeI)nft, nod)
länget bet SJtenfd) gu fein, bet bicBi in ber Set»
gangenf)eit fo oft enttäufdjt I)at, bet fo toeit
finter bem gutüdgeBIieBen ift, toag bu bon ilgnt
ertoartet Ijaft, bann toirft bu in Qitïunft un»
enblicfj biet mel)t boIIBtingen alg Bigler.

„Sebet SBillengaït unb gebet ©eban'fe beg

SJtenfdjen ift in fein ©eljitn eingegraben," fagt
SbebenBotg. „So fdireiBt bet fKenfdj feine
eigene SeBenggefdjidjte in feinen ^otftet Iiinein,
unb bie ©ngel ïonnen fie bataug lefen."

SBag ftellft bu bit bot, baff bu toetben toirft?
Sag SSilb beinet felBft, bag bu bit in beinern
Snnerit malft, Bilbet ftcC) in beinern Körper aB,
in beinern ©Ijaraïter, in beinern SBefen. Sit
Bift bag SIBBilb ber ©ebanïen, bie bu boit bit
felBft I)egft.

Mit BaBen fdjoit biete äJtenfdjen gefagt, bie
eg attg eigener éraft gu ettoag éebeutenbem int
SeBen geBtad)t I)aBen, fie Ijätten fid) fc^on alg
einfad)e Slngeftellte ober gar ft^on alg Sauf»
junge feft entfdjloffen, beteinft SeilljaBet in bent

©efpft gu toetben, für bag fie arbeiteten, ober
felBft. ein äljnlicljeg ©efcljäft gu gti'tnben. Sa»
ntalg Igatten fie fid) nic^t Hatgema^t, baff bie»
feg gäl)e geftplten an bem Silbe beffen, toa§
fie erftreBten, bie toitllicfie fdjöqfetifcije ®taft
toat, bie fie an bag getoünfdjte 3tel fülftte.
SrieBlaft gelten fie an intern StaumBilb feft,
unb biefeg ftänbige fic^ bot Slugen galten beg
©tfolgeg, Ben fie erfelfnten, berftärlte immer
inel)t bie ,^taft iîjteg geiftigen SJiagnetg, il)n
angugieljen.

1S0

Wer seine Handschrift beurteilen lassen will, wird
ersucht, etwa 20 zwanglos mit der Feder geschriebene
Zeilen — nicht Abschriften — unter Angabe von Al-
ter, Beruf und Geschlecht und Beilage von Fr, 2,60
für Honorar und Porto, an die Redaktion der

Graphologische Charakteristik. — Vermischtes.

Graphologische Charakteristik.
Zeitschrift „A m häuslichen Her d", Asyl-
strahe 70, Zürich 7, einzusenden. Die Charakteristiken
werden nur beispielsweise an dieser Stelle abge-
druckt, alle übrigen den Interessenten durch die Post
zugestellt. Ausführliche Urteile: S Fr.

Wenn ein Kind mit Geld sich vergeht oder
gar etwas irgendwo wegnimmt, so befällt die
Eltern und Lehrer eine ganz sonderbare Furcht
vor einer verbrecherischen Zukunft, als ob sie

' selbst wüßten, wie schwierig es sei, kein Dieb
oder Betrüger zu werden! Was unter hundert
Fällen in neunundneunzig uns die momentan
unerklärlichen Einfälle und Gelüste des träu-
merisch wachsenden Kindes sind, das wird zum
Gegenstande eines furchtbaren Strafgerichtes
gemacht und von nichts als Galgen und Zucht-
Haus gesprochen. Als ob alle diese lieben
Pflänzchen bei erwachender Vernunft nicht von
selbst durch die menschliche Selbstliebe, sogar
bloß durch Eitelkeit davor gesichert würden,
Diebe und Schelme sein zu wollen. Dagegen
wie milde und freundschaftlich werden da tau-
send kleinere Züge und Zeichen des Neides, der
Mißgunst, der Eitelkeit, der Anmaßung, der
moralischen Selbstsucht und Selbstgefälligkeit
behandelt und gehätschelt! Wie schwer merken
die wackeren Erziehungsleute ein früh verloge-
nes und verblümtes inneres Wesen an einem
Kinde, während sie mit höllischem Zeter über
ein anderes herfahren, das aus Übermut oder
Verlegenheit ganz naiv eine vereinzelte derbe
Lüge gesagt hat. Denn hier haben sie eine
greifliche bequeme Handhabe, um ihr donnern-
des: Du sollst nicht lügen! dem kleinen erstaun-
ten Erfindungsgenie in die Ohren zu schreien.

Frau Regel Amrain und ihr Jüngster.

Der Mensch, der du sein möchtest.'»)

Michel Angela kam eines Tages in Raf-
faels Atelier, als dieser nicht zu Hause war,
und erblickte auf dem Bild auf dessen Staffelei
eine Gestalt, die ihm in der Größe vergriffen
und darum des bedeutenden Künstlers unwllr-
dig zu sein schien. Da schrieb er das Wort
„Amplius!" (Größer!) darunter. Die meisten
von uns sollten auch das Wort „Amplius"
unter das Bild schreiben, das sie sich von sich

selbst und ihren Möglichkeiten gemacht haben.

^) Aus dem demnächst erscheinenden Buche „Grund-
lagen des Erfolges" von O. S. Marden. Verlag von
W. Kohlhammer, Stuttgart.

Vermischtes.
Nicht nach dem Menschen, der du heute tat-

bist, noch nach dem, was du bis heute
wirklich geleistet hast, sondern nach dem Men-
schen, der du sein solltest, und nach dem, was
du zu leisten fähig wärest, mußt du dir das
geistige Vorbild deiner selbst und deiner Fähig-
keiten machen.

Wenn du von nun an ein solch hohes Vor-
bild deiner selbst in dir trägst und dich immer
selbst als der Mensch, der du sein möchtest und
sein solltest und, wie du fühlst, auch sein könn-
test, vor dir siehst; wenn du es ablehnst, noch
länger der Mensch zu sein, der dich in der Ver-
gangenheit so oft enttäuscht hat, der so weit
hinter dem zurückgeblieben ist, was du van ihm
erwartet hast, dann wirst du in Zukunft un-
endlich viel mehr vollbringen als bisher.

„Jeder Willensakt und jeder Gedanke des
Menschen ist in sein Gehirn eingegraben," sagt
Svedenborg. „So schreibt der Mensch seine
eigene Lebensgeschichte in seinen Körper hinein,
und die Engel können sie daraus lesen."

Was stellst du dir vor, daß du werden wirst?
Das Bild deiner selbst, das du dir in deinem
Innern malst, bildet sich in deinem Körper ab,
in deinem Charakter, in deinem Wesen. Du
bist das Abbild der Gedanken, die du von dir
selbst hegst.

Mir haben schon viele Menschen gesagt, die
es aus eigener Kraft zu etwas Bedeutendem im
Leben gebracht haben, sie hätten sich schon als
einfache Angestellte oder gar schon als Lauf-
junge fest entschlossen, dereinst Teilhaber in dem
Geschäft zu werden, für das sie arbeiteten, oder
selbst, ein ähnliches Geschäft zu gründen. Da-
mals hatten sie sich nicht klargemacht, daß die-
ses zähe Festhalten an dem Bilde dessen, was
sie erstrebten, die wirkliche schöpferische Kraft
war, die sie an das gewünschte Ziel führte.
Triebhaft hielten sie an ihrem Traumbild fest,
und dieses ständige sich vor Augen Halten des
Erfolges, den sie ersehnten, verstärkte immer
mehr die Kraft ihres geistigen Magnets, ihn
anzuziehen.
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